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HINTERGRUND
30 Jahre nach der friedlichen Revolution un-
terscheiden sich die Rahmenbedingungen für 
bürgerschaftliches Engagement in Ostdeutsch-
land immer noch deutlich von denen in West-
deutschland: in Ostdeutschland gibt es viel 
Engagementbereitschaft, aber eine vergleichs-
weise niedrige Engagementquote, weniger An-
sprechpartner:innen für Engagierte vor Ort so-
wie zu wenig stabile Strukturen und Strategien 
zur Engagementförderung.   

Bislang fehlt es an wirksamen Lösungen. Nach-
haltige Ansätze sind bei Verantwortlichen vor 
Ort noch nicht ausreichend bekannt. Gleichzei-
tig wollen unterschiedliche Akteur:innen neue 
Programme und Strategien zur Engagement-
förderung in Ostdeutschland entwickeln. Hier 
sind Austausch, Kooperation und Vernetzung 
dringend notwendig, um Parallelstrukturen zu 
vermeiden, im Entwicklungsprozess voneinan-
der zu lernen und die Maßnahmen sinnvoll auf-
einander abzustimmen. 

ZIELE 
Die Broschüre wurde im Rahmen des Projek-
tes „Gesprächsreihe Bürgergesellschaft 2025 – 
Engagementförderung in Ostdeutschland“ – ge-
fördert vom Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, erarbeitet. Sie 
dient der Bekanntmachung wirksamer Praxis-
beispiele und daraus abgeleiteter Empfehlun-
gen und Strategien zur Engagementförderung 
in Ostdeutschland. Durch die Verbreitung guter 
Beispiele, die Analyse der Herausforderungen 
und Wünsche an politische Entscheidungsträ-
ger:innen gibt die Broschüre neue Impulse zur 
Engagementförderung in Ostdeutschland. 

AUFBAU DER BROSCHÜRE  
Zur Identifikation erfolgreicher Ansätze zur En-
gagementförderung wurden Expert:innen aus 
Politik und Zivilgesellschaft befragt.  

Kriterien für die Auswahl besonders wirksamer 
Beispiele sind themen- und sektorübergeifende 
Engagementförderung, Gewinnung neuer En-
gagierter sowie Nachhaltigkeit, insbesondere 
aus ländlichen Räumen der fünf ostdeutschen 
Bundesländer. 

Unter Berücksichtigung der Vielfalt von Kon-
textfaktoren der Engagementförderung in 
Ostdeutschland haben wir erste Beispiele 
ausgewählt und kontaktiert. Die Ansprechpart-
ner:innen haben wir um eine Vorstellung ihrer 
Organisation gebeten, sowie nach zentralen 
Herausforderungen ihrer Arbeit und Wünschen 
an Bund, Land, Kommune und Stiftungen ge-
fragt (offene Frageformulierung). 

Im ersten Abschnitt „Praxisbeispiele der En-
gagementförderung in Ostdeutschland“ werden 
die Antworten auf diese Fragen geordnet nach 
Projekten bzw. Organisationen dargestellt. Die 
Antworten wurden teilweise paraphrasiert und 
leicht gekürzt, bewegen sich aber so nah wie 
möglich am Original. Die Selbstdarstellung, 
Herausforderungen und Wünsche geben die 
Ansicht der befragten Vertreter:innen der Pra-
xisbeispiele wieder. 

Im zweiten Abschnitt „Zusammenfassung: Her-
ausforderungen und Wünsche für eine erfolgrei-
che Engagamentförderung“ werden die Antwor-
ten synthetisiert und thematisch geordnet.

Die Broschüre bietet eine erste Auswahl erfolg-
reicher Praxisbeispiele. Es wird kein Anspruch 
auf Vollständigkeit erhoben. Wir möchten die 
Broschüre kontinuierlich erweitern und freuen 
uns über Ergänzungsvorschläge. 

Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen be-
teiligten Einzelpersonen, Initiativen, Organisati-
onen und Netzwerken für Ihre Zuarbeiten und 
Unterstützung der Broschüre.

DIE STIFTUNG BÜRGER FÜR BÜRGER 
Die Stiftung Bürger für Bürger arbeitet als ein 
unabhängiges, bundesweites Kompetenzzen-
trum für bürgerschaftliches Engagement in 
Deutschland. Sie hat sich zum Ziel gesetzt, das 
bürgerschaftliche Engagement in seiner Vielfalt 
zu stärken und dazu beizutragen, die Bedeu-
tung des Engagements für die demokratische 
Gesellschaft und die einzelnen Menschen in der 
Öffentlichkeit stärker sichtbar zu machen. Die 
Stiftung versteht sich dabei als politisch unab-
hängiger Impulsgeber zu aktuellen Themen im 
Bereich Ehrenamt, Engagement und Freiwilli-
gendienste. 

www.stiftung-buerger-fuer-buerger.de

Foto: © Künstlerstadt Kalbe e. V.
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Im Jahr 2019 wurden über 350 Beratungsge-
spräche u. a. mit Kommunen, Vereinen und En-
gagierten durchgeführt sowie mit Bildungsan-
geboten mehr als 20.000 Teilnehmende erreicht. 
Die Arbeit des Vereins wurde in der Vergangen-
heit mehrfach ausgezeichnet. 2018 erhielt die 
Aktion Zivilcourage e. V. den Hauptpreis „Ver-
ein des Jahres“ der Ostsächsischen Sparkas-
se Dresden in der Kategorie Soziales. Im Jahr 
2019 wurde dem Verein der Bernhard Vogel Bil-
dungspreis „Chancen schaffen – Chancen nut-
zen“ verliehen. Derzeit arbeiten 30 hauptamtli-
che Mitarbeiter:innen sowie 150 ehrenamtlich 
Aktive im Verein.

KONTAKT

Aktion Zivilcourage e. V.
Sebastian Reißig
PF 100 228  I  01782 Pirna

T. 03501/ 46 08 80
s.reissig@aktion-zivilcourage.de
www.aktion-zivilcourage.de

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Agieren gegen Vorurteile, Falschnachrich-
ten, Verschwörungsideologien bzw. für eine 
offene, kontroversitätsbezogene Diskussi-
ons- und Streitkultur sowie ein positives de-
mokratisches Gesellschaftsbild

•	 Stärkung des gesellschaftlichen Zusam-
menhalts beginnend bei der frühkindlichen 
Bildung bis hin zu Senior:innen

•	 Mangel an übergreifendem Austausch mit 
lokalen Bildungsträgern über Gelingens- 
und Hinderungsfaktoren der fachprakti-
schen Arbeit

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

Die internationale, wie nationale Vernetzung 
von Bildungsträgern der lokalen politischen 
und gesellschaftlichen Beratung und Bildung 
sollte gestärkt werden.

Die Aktion Zivilcourage e. V. ist ein im Jahr 1998 
gegründetes Kompetenzzentrum politischer 
Bildung und Beratung in Sachsen und als über-
parteiliche, zivilgesellschaftliche Organisation 
im Bereich der Bildungs- und Beratungsarbeit 
tätig. Auf Grundlage des Beutelsbacher Kon-
senses und durch innovative Lösungsansätze, 
setzt sich der Verein in einem breiten Netzwerk 
für die Stärkung der demokratischen Kultur in 
Sachsen und auf lokaler Ebene ein.

Zu den wesentlichen Angeboten des Vereins 
zählen heute Workshops und Fortbildungen für 
Kinder, Jugendliche und pädagogische Fach-
kräfte im Sozialraum Kita, Hort und Schule. Im 
außerschulischen Bereich werden Angebote 
durchgeführt, die das selbstwirksame Engage-
ment von Jugendlichen fördern sowie zivilge-

sellschaftliche Initiativen bei der Umsetzung 
ihrer Engagementvorhaben beraten. Ein wei-
terer wesentlicher Angebotsbereich stärkt den 
Sozialraum Kommune mit allen Akteur:innen, 
die für eine funktionierende Gesellschaft wich-
tig sind: Bürgermeister:innen, Mitarbeitende 
staatlicher Behörden sowie der Bürgerschaft. 
Zudem bildet der Verein Soldat:innen, Personen 
des Wachschutzes und andere Zielgruppen wei-
ter. Ziel der Arbeit ist es, demokratische Einstel-
lungen und Handlungskompetenzen zu stärken 
sowie die Selbstorganisation und die Beteili-
gungsmöglichkeiten verschiedener Menschen 
zu fördern. Der geografische Schwerpunkt liegt 
dabei bislang auf dem ländlichen Raum mit sei-
nen sozialen und strukturellen Herausforde-
rungen.

Aktion Zivilcourage e. V.
Foto: © Aktion Zivilcourage e. V.

mailto:s.reissig%40aktion-zivilcourage.de?subject=
http://www.aktion-zivilcourage.de
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Foto: © Dorfbewegung Brandenburg e. V. 

HERAUSFORDERUNGEN

Etablierung enger und vertrauensvoller Part-
nerschaften, um eine Graswurzelbewegung mit 
regionaler Verankerung aufzubauen und die er-
folgreichen Prozesse landesweit zu skalieren

KONTAKT

Dorfbewegung Brandenburg e. V. – 
Netzwerk Lebendige Dörfer

Schloß Trebnitz Bildungs- und 
Begegnungszentrum e. V.
Vorsitzender Frank Schütz

Platz der Jugend 6 
15374 Müncheberg   I   OT Trebnitz

info@lebendige-doerfer.de
www.lebendige-doerfer.de
www.facebook.com/doerferBrandenburg

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Hinwendung der Landespolitik zu ländlichen 
Räumen, um den engagierten Menschen in 
den Dörfern Teilhabe an der Gestaltung ih-
rer Orte einzuräumen und bestehendes In-
teresse an Verantwortungsübernahme auf-
rechtzuerhalten

•	 Bereitschaft für einen fachlichen Dialog auf 
Augenhöhe

•	 Unterstützung der Dorfnetzwerke bei der 
Bewältigung der administrativen 		
Vernetzungsaufgaben

•	 Offenheit für eine Verankerung von Teilha-
berechten bis hin zur Dorfebene

•	 Geeignete finanzielle Zuschüsse und Aus-
stattung von Weiterbildungsprogrammen 
mit ausreichenden Ressourcen

Die „Dorfbewegung Brandenburg e. V. – Netz-
werk Lebendige Dörfer“ hat sich nach dem Vor-
bild skandinavischer Dorfbewegungen gegrün-
det. Europaweit sehen Dorfbewegungen ihre 
wichtigste Aufgabe darin, die Dorfgemeinschaf-
ten dabei zu unterstützen, durch einen stärkeren 
Dialog ihre eigenen Potenziale zu entfalten sowie 
in regionaler und landesweiter Vernetzung ihre 
Erfahrungen auszutauschen. 

In Brandenburg sind in mehreren Regionen re-
gionale Dorfnetzwerke gewachsen. Die Dorfbe-
wegung will diese in ihrer Arbeit stärken, eine 
Vernetzung befördern und bei der Formulie-
rung ihrer fachlichen Anliegen gegenüber der 
Landespolitik unterstützen. Deshalb wird am 

12.06.2021 das bundesweit erste „Parlament 
der Dörfer“ stattfinden, das einen unmittelba-
ren Dialog zwischen den Netzwerken wie auch 
mit Politik und Verwaltung ermöglichen soll. Zur 
Unterstützung der Akteur*innen werden gute 
Praxis und Arbeitsinstrumente über die Kom-
munikationskanäle des Vereins verbreitet und 
mit Partner*innen geeignete Bildungsformate 
wie die „Akademie der Dorfhelden“ entwickelt.

Die Schirmherrschaft der Landtagspräsidentin 
Prof. Dr. Ulrike Liedtke stärkt das Engagement 
des Vereins und öffnet Türen. 

Dorfbewegung Brandenburg e. V. 

mailto:info%40lebendige-doerfer.de?subject=
http://www.lebendige-doerfer.de
http://www.facebook.com/doerferBrandenburg
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Foto: David Wiedemann ©Ehrenamts-Stammtisch Römhild

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Nachhaltiger Aufbau von festen Strukturen 
und die Vernetzung der Akteure vor Ort (ins-
besondere zu Beginn des Projektes)

•	 Hohe bürokratische Hürden im Bereich 
Steuern, GEMA und bei jeglichen Antrags-
formalitäten nehmen viel Zeit in Anspruch; 
hier konnten die Stammtischrunden kon-
krete Lösungen mit auf den Weg geben vom 
gemeinsamen Ausfüllen eines Lottomitte-
lantrages bis hin zur Belehrung nach dem 
Infektionsschutzkonzept.			

KONTAKT

Ehrenamtsstammtisch der Stadt Römhild
David Wiedemann: T. 0151/ 25 38 06 87 
Selina Dauer: T. 0160 / 96 45 59 55
Stefan Hammer: T. 0151/ 11 23 15 11

ehrenamt.stadt.roemhild@gmail.com

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Sicherstellung der Finanzierung der lau-
fenden Projekte auf allen Ebenen

•	 Ressortübergreifende und bedarfsgerech-
te Neuausrichtung der politischen Ebenen, 
sodass die bereits guten Ansätze bis in die 
Fläche kommen und es nicht an Verwal-
tungsgrenzen scheitert; Sichtbarkeit & An-
sprechpartner*innen vor Ort sind hier we-
sentliche Erfolgsindikatoren

•	 Aus Südthüringer Sicht braucht es mehr 
Hauptamt zur Stärkung des Ehrenamts 
fernab der Städte Erfurt-Weimar-Jena

Die Idee des Ehrenamts-Stammtisches der Stadt 
Römhild ist im Rahmen der Beteiligung an der 
Erstellung des Kulturentwicklungskonzeptes 
der Landkreise Hildburghausen und Sonneberg 
enstanden. Seit 2015 setzen sich die Initiator*in-
nen David Wiedemann, Selina Dauer und Stefan 
Hammer für Vereine, Initiativen und Einzelkämp-
fer*innen ein. Dabei geht es um die Sichtbarkeit 
der vielfältigen Möglichkeiten für das Ehrenamt 
vor Ort. Die regelmäßigen Versammlungen tra-
gen zum aktiven Erfahrungsaustausch der Teil-
nehmer*innen bei. Ein wesentlicher Bestand-
teil ist die Organisation von Weiterbildungen zu  
unterschiedlichen Themen wie beispielsweise: 

Steuern, Finanzen, Recht und Infektionsschutz. 
Das gemeinschaftliche Auftreten nach innen 
(Gemeinde und Landkreis) und nach außen 
(Land, Bund und EU) sorgt für Akzeptanz und 
Anerkennung. Die Stammtisch Runden finden 
abwechselnd in den 14 Ortsteilen der Einheits-
gemeinde statt und werden inzwischen auch von 
Bewohner:innen der Nachbargemeinden gerne 
besucht. Dieses Konzept sehen die Initiator*in-
nen als Modell für alle interessierten Gemeinden 
in Süd- und Norddeutschland.

Ehrenamts-Stammtisch Römhild

mailto:ehrenamt.stadt.roemhild%40gmail.com?subject=
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Gestalten. Verbinden. Ermöglichen. Teilhaben. 
Dafür steht die Erlebe was geht gGmbH mit ih-
ren drei Handlungsfeldern und übernimmt da-
mit seit vielen Jahren Verantwortung in und für 
die Stadt Altenburg und über die Stadtgrenzen 
hinaus. 

Mit der „Farbküche“ verbindet sie Menschen 
über Kunst und Kreativität im öffentlichen 
Raum und einem Mitmachladen im Herzen der 
Stadt. 

Mit dem Gemeinschaftsprojekt „Stadtmensch“, 
ein Pilotprojekt der Nationalen Stadtentwick-
lungspolitik, geht sie aktiv auf Menschen zu, 
bindet Nachbarn ein und aktiviert die Stadtge-
sellschaft, eigene Ideen und Projekte für eine 
l(i)ebenswerte Stadt umzusetzen, mitzuma-
chen oder teilzuhaben. 

Mit dem Gründungslabor „Ahoi Altenburg“ be-
gleitet sie Gründer*innen auf ihrem Weg zu 
einem gemeinwohlorientierten Unternehmen 
und schafft damit wirtschaftliche Bleibepers-
pektiven.

KONTAKT

Erlebe was geht gGmbH
Susann Seifert,  Anja Fehre
hallo@farbkueche.org 
a.fehre@stadtmensch-altenburg.org

www.farbkueche.org
www.stadtmensch-altenburg.org
www.ahoi-altenburg.org 

Erlebe was geht gGmbH
Foto: Jens Paul Taubert © Erlebe was geht gGmbH

Foto: Jens Paul Taubert © Erlebe was geht gGmbH

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Konkurrenz statt Kooperation zwischen 	
Akteur*innen der Stadtentwicklung

•	 Menschen erreichen, die sich noch nicht 
engagieren; hier experimentieren die Initi-
ator*innen mit neuen Methoden 

•	 Baurecht und Bürokratie: Massiver Leer-
stand, der aufgrund zu hoher baurechtli-
cher und denkmalschutzrechtlicher Hürden 
nicht mit Leben und Ideen gefüllt werden 
kann

•	 Corona: Unser Handeln lebt von persönli-
cher Interaktion, dennoch haben wir unse-
re Ziele nicht aus den Augen verloren und 
gehen eben andere Wege, um wirksam zu 
sein und anzukommen (#dasbestedraus-
machen).

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Übertragung von mehr Verantwortung, und 
damit auch öffentlicher Mittel, an private In-
itiativen bzw. nichtkommunale Träger

•	 Kreative Lösungen für bürokratische Prozes-
se (wie z. B. Amt für unlösbare Aufgaben in 
Heidelberg, Amt für Ideen in Nürnberg o. ä.)

•	 Ertüchtigung der Verwaltung mit Technik und 
Moderations-Knowhow für Partizipation u.ä.

•	 Wirkungsorientierung bei der Vergabe von 
Zuschüssen und Zuwendungen sowie Ver-
waltungsprozessen

•	 Verstetigung gewachsener und wirksamer 
zivilgesellschaftlicher Strukturen

http://www.farbkueche.org
http://www.stadtmensch-altenburg.org
http://www.ahoi-altenburg.org
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In unseren Dörfern braucht es Räume, in denen 
Menschen gemeinsam in ihrem Ort, in ihrer 
Region selbst aktiv werden und ihr Leben ge-
stalten können. Der Generationenbahnhof ist 
ein solcher Ort. Er bietet Raum und Inspirati-
on und hat es sich zum Ziel gesetzt, die Talente 
der Menschen als Schätze für ein gutes Leben 
in Gemeinschaft zu heben. Jeder ist eingeladen, 
mitzugestalten und sich einzubringen. Das ehe-
malige Bahnhofsgebäude in der Gemeinde Er-
lau im ländlichen Raum Mittelsachsens schien 
dem Verfall preisgegeben. Eine studentische 
Entwurfsstudie war die Initialzündung für die 
Rettung und Umnutzung. Aus einem Initiativ-
kreis engagierter Bürger:innen heraus gründe-
te sich der Verein „Generationenbahnhof Erlau 
e. V.“, der gemeinsam mit der Gemeinde Erlau 
das große Projekt in Angriff nahm. 

Der Grundgedanke dabei ist, dass professionel-
le Dienstleistungen und bürgerschaftliches En-
gagement Hand in Hand gehen: Der Generati-
onenbahnhof als Mehrfunktionshaus beinhaltet 
einen Bürgerbereich mit Veranstaltungsraum 
und Bürgerbüro, eine Seniorentagespflege, ei-
nen ambulanten Pflegestützpunkt sowie eine 
Zahnarztpraxis. Die Gemeinde Erlau ist Bau-
herr und Gebäudeeigentümer. Der Verein ver-
antwortet den bürgerschaftlichen Bereich, die 
Dienstleister mieten die Räumlichkeiten. Es 
ist ein Zentrum entstanden, das die Gemeinde 
insbesondere in Bezug auf die demografischen 
Herausforderungen gut aufstellt. Es bietet Hilfe 
und Unterstützung und macht vielfältige Ange-
bote für ein gutes Leben vor Ort (Bildung, Kul-
tur, Freizeit, Heimatpflege). 

Generationenbahnhof Erlau e. V.
Foto: © Jörg Gläscher/ Robert Bosch Stiftung

Es ist gelungen, externe Partner:innen einzu-
beziehen, vielfältige Netzwerke zu knüpfen und 
den Dialog mit Verantwortlichen aus Politik, 
Verwaltung und Zivilgesellschaft zu pflegen. 
So konnte die Idee des Generationenbahnhofes 
kontinuierlich weiterentwickelt werden. 

Das Projekt erhielt inzwischen viel Anerken-
nung, z. B. den Sächsischen Bürgerpreis 2019.  
Seit 2020 ist der Generationenbahnhof Erlau 
ein Regionalknoten im Neulandgewinner-Netz-
werk. Die Regionalknoten des Vereins Neuland 
gewinnen e. V. dienen der Vernetzung und or-
ganisieren die Begleitung bürgerschaftlicher 
Projekte im ländlichen Raum sowie Erfah-
rungs- und Wissensaustausch. Sie überneh-
men Verantwortung für den Prozess der zivil-
gesellschaftlichen Transformation der Dörfer 
und kleinen Städte zu Orten gesellschaftlichen 
Zusammenhalts und nachhaltiger Entwicklung.

KONTAKT:

Generationenbahnhof Erlau e. V.
Jana Ahnert – Vorstandsvorsitzende 
Am Bahnhof 1
09306 Erlau

T: 0173/ 39 192 81
jana.ahnert@generationenbahnhof.de
www.generationenbahnhof.de 	

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Projektentwicklungs- und Bauphase: Die 
Rettung des Bahnhofes als große Sanie-
rungs- und Umnutzungsaufgabe konnte nur 
gemeinschaftlich mit vielen Partner:innen 
gelingen: Bürger:innen, Gemeinde(verwal-
tung), Landkreis, Fördermittelgeber:innen. 

•	 Im Betrieb: Das Haus mit Leben zu füllen, 
Menschen zu aktivieren und zu begeistern, 
ist kein Selbstläufer und kann nicht nur 
über das ehrenamtliche Engagement der 
Mitglieder des Vereins geleistet werden. 
Das eigenverantwortliche Handeln der un-
terschiedlichen Akteure braucht Netzwer-
ke, Moderation und Begleitung sowie die 
dafür notwendigen personellen und finanzi-
ellen Ressourcen. 

•	 Finanzierung: Die existierende Förderland-
schaft ist in weiten Teilen zu kompliziert, un-
übersichtlich und viel zu bürokratisch. Per-
sonalkosten sind häufig nicht förderfähig.

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Antragstellung und Abrechnung müssen 
unbürokratisch, ohne Vorfinanzierung leist-
bar sein. 

•	 Nicht nur in Dinge, sondern auch in Netz-
werke und Strukturen investieren, per-
sonelle Ausstattung fördern, in der sich 
Hauptamt und Ehrenamt ergänzen und un-
terstützen.

•	 Förderprogramme sollten sich an den Ideen 
vor Ort orientieren und nicht umgekehrt. 

mailto:jana.ahnert%40generationenbahnhof.de?subject=
http://www.generationenbahnhof.de
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Impuls- bzw. Innovationsorte sind agile, inter-
disziplinäre, institutionenübergreifende, koope-
rative und kreative Orte im sozialen Nahraum. 
Eingebettet in die hügelige Landschaft des 
nördlichen Harzvorlandes entsteht auf dem 
denkmalgeschützten „Gut Ziegenberg“ in Bal-
lenstedt ein solcher Ort: ein Zentrum der Ideen, 
der Demokratie und der Nachhaltigkeit; ein Ort 
für eine lebendige Stadtgesellschaft, für sozia-
le Treffpunkte, Lernräume und Ausgangspunkt 
für ein projekt- und themenorientiertes En-
gagement der Menschen. 

Der Ort lädt alle Menschen zum gemeinsamen 
Nachdenken, Gestalten und Handeln ein. Ein 
Möglichkeitsraum. Eine Wissenswerkstatt. Der 
Ort inspiriert mit Kunst und Kultur. Werkstät-
ten verschiedenster Art schaffen Räume für 
gemeinschaftliches Tun, verbinden die Men-

schen mit technologischen Innovationen und 
fördern das Voneinander und Miteinander Ler-
nen. Gemeinschaftliches Arbeiten gibt krea-
tiven Input, baut Kontakte auf und fördert den 
Wissenstransfer. Vernetzt mit Wirtschaft, Poli-
tik und Wissenschaft, entwickeln hier die Men-
schen eigenverantwortlich und selbstbestimmt 
nachhaltige Lösungen für ein gutes Leben. Als 
Arbeitgeber, Marktplatz, Kulturstätte, Begeg-
nungs- und Lernort wird das 400 Jahre alte 
Kulturgut wieder zum Motor einer Gemeinde 
und zu einem wichtigen Netzwerkknotenpunkt 
für Akteure aus Wirtschaft, Wissenschaft und 
Gesellschaft. Dies gilt in besonderem Maße für 
das Zusammenspiel zwischen Stadt und Land.  

Als Grundlage dient das Design eines trans-
disziplinären Reallabors. Durch die damit ein-
hergehende thematisch und strukturell fle-

HeimatLABOR
Foto: Jana Dünnhaupt © Heimat Bewegen e.  V.

xible Verfasstheit, will dieser Ort, vielfältige 
Akteur:innen in die Forschungs-, Innovations- 
und Bildungsprojekte einbinden, sie fördern 
und stärken, strukturelle oder geografische 
Distanzen überwinden und neuartiges Wissen 
und Wissensgeber:innen involvieren. Innovati-
onsorte zielen darauf ab, Inklusion zu fördern 
und gezielt Diversität herzustellen. Kuratier-
te Co-Creationen dienen dazu, die Problemlö-
sungskapazität und den gesellschaftlichen Im-
pact für wissenschaftliche und wirtschaftliche 
Projekte zu erhöhen. Die intensiven Interakti-
onen zwischen Akteur:innen aus Wissenschaft, 
Wirtschaft und Gesellschaft innerhalb der In-
novationsorte, ermöglichen an Emotionen ge-
knüpfte Lernerfahrungen und erhöhen dadurch 
den Einfluss auf die persönliche und fachliche 
Weiterentwicklung der Akteur:innen sowie das 
Verständnis für komplexe Problemlagen und 
deren praktische Bearbeitung. 

Orte wie das Gut Ziegenberg versuchen, eine 
Kultur des Miteinanders zu vermitteln, die die 
Menschen dazu inspiriert, Silodenken zu über-
winden. 

KONTAKT: 

Heimat Bewegen e.  V.
Anneke Richter
Wolterstorffstraße 7 
06493 Ballenstedt  

info@heimatbewegen.de
www.heimatbewegen.de

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Wahl der Gesellschaftsform: Den Projekt-
initator:innen ist wichtig, dass sich ehren-
amtliches und unternehmerisches Engage-
ment finanziell nicht nur über Fördermittel 
Dritter tragen, sondern im Projekt selbst 
erwirtschaftet werden. Als gemeinnützi-
ger Verein gegründet, muss für das Projekt 
die dazu passende Gesellschaftsform aber 
noch erfunden werden.

•	 Förderangebote: Die teilweise wirtschaft-
liche Betätigung erschwert das Finden ei-
ner passgenauen Förderung. Der Aufwand 
für die Antragstellung und  Abrechnung der 
Fördermittel sind oft zu hoch. Dazu kom-
men Hürden wie die Vorfinanzierung von 
Fördermitteln und zu erbringende Eigenan-
teile.

•	 Kenntnisse: z. B. im Zuwendungsrecht, Be-
triebswirtschaft reichen oft nicht aus.

•	 Vereinbarkeit von Beruf und Familie, Gewin-
nung neuer Mitstreiter:innen u.v.m.

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

Die Politik sollte Social Entrepreneurship stär-
ker und anders fördern: offene Dialoge mit den 
öffentlichen Ämtern, mehr Vorausblick, qualifi-
zierte Berater:innen im Bereich der Social Start 
Ups, Fehlerkultur, Möglichkeiten zur Finanzie-
rung und unbürokratische Abläufe

mailto:info%40heimatbewegen.de?subject=
http://www.heimatbewegen.de
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HERAUSFORDERUNGEN

•	 Am Anfang: Gewinnung von Ehrenamtlichen 
und Unterstützer:innen, Finden von Haus-
besitzer:innen, die ihre verlassenen Häuser 
für eine Zwischennutzung überlassen

•	 Rückgabe der 14 Wohnungen in sieben 
Häusern im Jahr 2015: einerseits ein Erfolg, 
weil neue Mieter:innen in die alten Häuser 
ziehen wollten, anderseits aber auch neue 
Häuser organisiert werden mussten

•	 Eine weitere Herausforderung bestand, als 
durch die Übermalung eines Kunstwerkes 
durch die Stadt, welches eine Stipendiatin 
der Künstlerstadt der Stadt geschenkt hatte, 
eine anonyme Anzeige gegenüber der Stadt 
gestellt wurde. Diese bis heute unbekannte 
Person wurde jedoch mit der Künstlerstadt 
Kalbe in Verbindung gebracht. Der Bürger-
meister kündigte die Zusammenarbeit mit 
dem Projekt auf. Ein Jahr später beruhigte 
es sich alles wieder und die Zusammenar-
beit läuft nun wieder sehr gut. Das Schwie-
rige damals war, dass Gespräche verwehrt 
wurden und sich die Projektverantwortli-
chen dem sehr hilflos ausgeliefert sahen.

•	 Ideen sind schneller als der Geldzufluss, 
der zur Umsetzung notwendig ist

KONTAKT

Künstlerstadt Kalbe e. V. 
Corinna Köbele – Vorstandsvorsitzende
Gerichtstr. 26 A 
39624 Kalbe 

info@kuenstlerstadt-kalbe.de
www.kuenstlerstadt-kalbe.de

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Förderung: Altmark als europäische Regi-
on für soziale Innovation ausrufen und ent-
sprechende Förderprogramme auflegen; 
Kulturstättenförderung ähnlich der Sport-
stättenförderung entwickeln. 

•	 Neuregelung der De-minimis-Regeln für 
Förderungen im Kulturbereich, besonders 
in strukturschwachen Regionen.  

•	 Bei sehr innovativen Projekten wie die der 
Künstlerstadt Kalbe fehlen oftmals ent-
sprechende Projektförderungen, weil diese 
darauf ausgerichtet sind, viele Initiativen 
anzusprechen. Hierfür müsste es spezifi-
sche Gesamtförderungen geben, um eine 
Entfaltung der Innovation zu ermöglichen.  

•	 Ansprechpartner für zivilgesellschaftliches 
Engagement in den Kommunen etablieren, 
die zu Förderungen beraten, Vernetzungs-
möglichkeiten schaffen und Wissenstrans-
fer unterstützen.Die Künstlerstadt Kalbe begegnet mittels Kunst 

und Kultur den Folgen des demografischen Wan-
dels. Wir wollen „Fülle in die Hülle!“. Die Region 
Altmark leidet besonders stark unter den Folgen 
des demografischen Wandels in Deutschland. 
Das Etikett „strukturschwach“ wird ihr gerne 
verliehen – wir sehen jedoch stattdessen den 
Gestaltungsraum im Luxus der Leere.   

Die Künstlerstadt Kalbe beseitigt Leerstand, 
schafft kulturelle Vielfalt, verbessert die Le-
bensqualität und ermöglicht Zuzug. Mit ver-
schiedenen Formaten werden die gestal-
terischen Kräfte von vielfältigen Menschen 
geweckt und gefördert, damit diese dann wie-
der im Sinne des Gemeinwohls in die Gesell-
schaft einfließen können. Die Künstlerstadt 
Kalbe versteht sich als soziale Skulptur (Beuys) 
im ländlichen Raum, die offen ist für alle. Sie 
fördert zivilgesellschaftliches Engagement 
und betreibt eine nachhaltige Stadt- und Re-

gionalentwicklung. Seit 2013 bietet der Verein 
verschiedene Formate an, für nationale und in-
ternationale Künstler:innen, für Bürger:innen 
vor Ort oder Gäst:innen von nah und fern. Sie 
dienen der Entdeckung und Entwicklung per-
sönlicher Potentiale und der Mitwirkung in der 
Gestaltung ihrer Lebenswelt und ihrer Zukunft: 
80 Tage Campusgeschehen, vier Festivals, eine 
Vielzahl kultureller Workshops, eine Kunst-
lotterie, bei der man Künstler:innen gewinnen 
kann, der Umbau zweier Gebäude, ein Gründer-
labor, Belebung von insgesamt 14 Immobilien, 
130 Mitglieder weltweit. Die ersten hauptamt-
lichen Stellen wurden 2020 geschaffen und die 
Künstlerstadt wächst ständig weiter mit den 
Menschen, die Lust haben mitzumachen und 
ihre Ideen einzubringen. So wurde die Idee, 
eine Künstlerstadt auszurufen von vielen erst 
als eine verrückte Vision gesehen, inzwischen 
ist sichtbar: Sie funktioniert!

Künstlerstadt Kalbe e. V.
Foto: „Sommercampus 2016“ © Künstlerstadt Kalbe e. V.

Foto: Ed Tadevossian © Künstlerstadt Kalbe e. V. 

mailto:info%40kuenstlerstadt-kalbe.de?subject=
http://www.kuenstlerstadt-kalbe.de
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2015 ins Leben gerufen, berät und vernetzt die 
Netzwerkstelle in Trägerschaft der Landesar-
beitsgemeinschaft der Freiwilligenagenturen 
Sachsen-Anhalt (e. V.) Engagementstrukturen 
und Ehrenamtliche vor Ort bei ihren Aktivitäten 
für Integration und gesellschaftliche Teilhabe. 
Mit dem landesweiten Engagementfonds wird 
konkrete Unterstützung für nachbarschaftli-
ches Engagement ermöglicht. In sechs Jahren 
konnten über den Fonds aus Landesmitteln 
mehr als 420 Förderungen mit einem Gesamt-
volumen von knapp 560.000€ realisiert werden. 

Wichtige Besonderheit dieser niedrigschwelli-
gen Förderung ist dabei die Möglichkeit, neben 
Vereinen auch Initiativen und engagierte Einzel-
personen finanziell durch Kostenerstattungen 
zu unterstützen.

Die professionalisierte Fondsverwaltung der 
LAGFA Sachsen-Anhalt erlaubt es auch, dieses 
Konzept der niedrigschwelligen Mikroförderung 
auf andere Bereiche des bürgerschaftlichen 
Engagements auszudehnen. So gelang es 2020 
in Abstimmung mit dem Land Sachsen-Anhalt, 
den Fonds kurzfristig für ehrenamtliche Coro-
na-Hilfen zu öffnen.

    Netzwerkstelle 

„Engagierte Nachbarschaft“ 
Foto: © lagfa Sachsen-Anhalt e. V.

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Identifikation relevanter Akteur:innen und 
Strukturen der Engagementförderung

•	 Gewinnung dieser Akteur:innen und Struk-
turen für Kooperationen 

•	 Rechtliche Rahmenbedingungen öffentli-
cher Förderung für ehrenamtliche Antrag-
steller:innen einfach zu gestalten, bleibt die 
größte Herausforderung. Durch individuelle 
Beratung müssen die Initiativen und ehren-
amtlichen Vorhaben begleitet werden.

KONTAKT

LAGFA Sachsen-Anhalt e. V.
Jan Greiner – Netzwerkstelle 
Rathausstraße 13
06108 Halle (Saale)

T. 0345/ 22 60 44 40
jan.greiner@lagfa-lsa.de
www.nachbarsein.de

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE UND STIFTUNGEN

•	 Kontinuierliche und verlässliche Förderung 
auf Landes- wie auf Kommunalebene

•	 Anerkennung ehrenamtlichen Engage-
ments sollte sich nicht auf alljährliche Ein-
zelformate beschränken, sondern Prämisse 
alltäglichen Verwaltungshandelns sein

•	 Ähnliche Rahmenbedingungen und Unter-
stützung für alle Engagementfelder (z. B. 
Sport, Soziales, Rettungswesen) sind ele-
mentar für die Förderung des bürgerschaft-
lichen Engagements.

•	 Engagement darf nicht als Ausfallbürge öf-
fentlicher Daseinsfürsorge missverstanden 
werden

•	 Einfache Unterstützung für selbstbestimm-
tes bürgerschaftliches Engagement und 
Selbstwirksamkeitserfahrungen bilden die 
Grundlage für  Demokratie und Zusammen-
halt

Foto: © lagfa Sachsen-Anhalt e. V.

mailto:jan.greiner%40lagfa-lsa.de?subject=
http://www.nachbarsein.de


Praxisbeispiele zur Engagementförderung in Ostdeutschland

2322

Im Projekt „Neuland Hoher Fläming“ fördern 
wir das gelingende Miteinander, vor allem zwi-
schen schon länger hier Lebenden und Zuge-
zogenen. Wir sind hilfreich beim Ankommen, 
Einleben und Hiersein, zeigen Möglichkeiten 
zum gemeinsamen Gestalten auf und laden 
dazu ein. Wir moderieren und sorgen für Aus-
tausch, Begegnung und Anregung. Engagierte 
Menschen gestalten in der Region gemeinsam.

Die gute und kontinuierliche Arbeit eines Kern-
teams und die Vernetzung des Projektes mit 
den bestehenden Initiativen der Region sind 
klare Erfolgsfaktoren.

Häufige Quelle neuer Ideen und Projekte ist die 
jährlich stattfindende Mitmach-Konferenz „Flä-
ming aktiv - gemeinsam gestalten“ im Open 
Space Format. Sie bietet einen wunderbaren 

Rahmen, um einfach bei netten Gesprächen 
einen Überblick über vielfältige Aktivitäten im 
Hohen Fläming zu gewinnen, sich mit ande-
ren Interessierten und Aktiven auszutauschen, 
neue Ideen, Initiativen und Anliegen (weiter) zu 
entwickeln und Verbündete zu finden.

Beim „Stammtisch für neue Perspektiven“ tref-
fen sich regelmäßig Einheimische und Zuge-
zogene in gemütlicher Runde. Dabei findet ein 
lebendiger Austausch über Wohn- und Lebens-
situationen im Hohen Fläming statt - Tipps und 
Infos inklusive. 

Entstanden sind mittlerweile ein Kurzfilm und 
eine interaktive Karte, die Einblick in den Hohen 
Fläming geben und die Ziele des Projektes über 
den Förderzeitraum hinaus weiter verfolgen.

Foto:  Jörg Gläscher/ Robert Bosch Stiftung

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Ansprache von Mitstreiter:innen und Inter-
essierten. Hier müssen vielfältige Verbrei-
tungswege genutzt werden, um die Men-
schen zu erreichen: Aushänge, Verteilen 
von Handzetteln, verstärkte Kommunikati-
on über die sozialen Medien. 

•	 In der aktuellen Corona-Pandemie mussten 
wir feststellen, dass sich unsere Aktivitäten 
kaum in Online-Formate übertragen lassen. 

KONTAKT

Projekt „Neuland Hoher Fläming“
Dorothee Bornath

T. 0177/ 54 17 216
info@neuland-hoher-flaeming.de
www.neuland-hoher-flaeming.de

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Verlässliche „Ermöglichungspolitik“, die 
nicht mit zeitlich begrenzter Projektlaufzeit 
endet, sondern dauerhafte organisatorische 
und moderierende Begleitung benötigt

•	 Feste Ansprechpartner:innen in den Kom-
munen, kostenlose Nutzung von Räumlich-
keiten für Treffen, längerfristige Förderun-
gen 

•	 Erhöhung der Ehrenamtspauschale, um un-
sere Aktivitäten dauerhaft zu stabilisieren

•	 Ergänzung der klassischen Projektförde-
rung hin zur Unterstützung von besonders 
engagierten Personen, wie sie die Bosch-
stiftung mit dem Neulandgewinnerpro-
gramm ermöglicht

Foto: LAG Bansen_Arat © Neuland Hoher Fläming

Neuland Hoher Fläming

mailto:info%40neuland-hoher-flaeming.de?subject=
http://www.neuland-hoher-flaeming.de
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Das Projekt-Akronym PARTHNER formuliert 
bereits die wesentlichen Projektziele: „Mehr 
Partizipation in Thüringen – Nachhaltige Ent-
wicklung ohne Ressentiments“. Das Projekt er-
weitert die Beratungskompetenz in und für Mit-
gliedsvereine des Kulturrat Thüringen e. V. und 
anderen Kultureinrichtungen, unterstützt Viel-
falt und Freiheit in Kunst und Kultur und fördert 
Demokratie und Teilhabe. Kulturschaffende 
werden für eigene Wirkungsmöglichkeiten sen-
sibilisiert und ihre Kompetenzen durch Aus- 
und Weiterbildungsmodule sowie Workshops 
erweitert. Demokratie-Berater:innen setzen 
Mikroprojekte in geeigneten Formaten in ihren 
Vereinen und Netzwerken um. Sie beraten und 
fördern Zusammenhalt in Vielfalt und integrie-
ren ihre Angebote in die bestehende Bildungs- 
und Kulturarbeit. Partizipationsmöglichkeiten 
und gelebte Demokratie führen zur Stärkung 
der Vereinslandschaft im ländlichen Raum. 

Durch die Ausweitung niedrigschwelliger An-
gebote gelingt es, Teilhabe an politischer und 
kultureller Bildung für neue Zielgruppen zu er-
höhen und das Anliegen Demokratiearbeit mit 
dem Bereich Kultur enger und spartenüber-
greifend zu verbinden. 

Für eine couragierte Kulturarbeit werden viel-
fältige Hilfestellung durch Ausstellungen, inte-
grative Gespräche in Bewegung, Angebote der 
Spaziergangswissenschaften, Öffentlichkeits-
arbeit sowie Traditionspflege sowie zur eigenen 
Vereinsentwicklung gegeben. 

Das PARTHNER Projekt-Werk-Buch sowie der 
auflagestarke Demokratie-Reiseführer „Le-
bendige Orte“ im Landkreis Saalfeld-Rudol-
stadt dokumentieren die Arbeit. 

Foto: © Projekt PARTHNER/ Kulturrat Thüringen e. V.

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Es ist sehr viel Energie und Überzeugungs-
kraft notwendig, die ehrenamtlich arbei-
tende Zielgruppe für eine Ausbildung und 
zusätzliche Aufgabe als „Demokratie-Bera-
ter:in“ zu gewinnen.

•	 Der Projektträger muss über ein gutes Or-
ganisationsmanagement verfügen, Prozesse 
müssen transparent gestaltet sein, Teilhabe 
und Partizipation gelebt und möglichst in ei-
nem Leitbild verbindlich verankert werden. 

•	 Eine neue partizipative, demokratische Ver-
einskultur braucht Geduld und Kontinuität, 
führt langfristig zur Verbesserung der Kom-
munikation mit anderen Akteur:innen der 
regionalen Vereinslandschaft(en).

KONTAKT

Kulturrat Thüringen e. V. 
PARTHNER 
Projektleiter Alfred Bax
Rudolf-Breitscheid-Straße 4  
99423 Weimar

T. 03643/ 45 77 378 
Alfred.bax@kulturrat-thueringen.de 
www.projekt-parthner.de

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Das Bundesprogramm „Zusammenhalt 
durch Teilhabe“ sollte in Zusammenarbeit  
mit dem Thüringer Landesprogramm für 
Demokratie, Toleranz und Weltoffenheit 
weiterhin eine Verbesserung der program-
mübergreifenden Kommunikation und Ko-
operation der vielfältigen Akteur:innen so-
wohl auf Landesebene als auch in den Kom-
munen vor Ort unterstützen. 

•	 Neben den Demokratie-Programmen soll-
ten auch die ländliche Regionalentwicklung 
(LEADER) und Vorhaben im Bereich Bildung 
für Nachhaltige Entwicklung bei deren Ver-
netzung und Kooperationen stärkere Unter-
stützung und Anreize erhalten.

PARTHNER

mailto:Alfred.bax%40kulturrat-thueringen.de?subject=
http://www.projekt-parthner.de
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Im Programm: “Engagierte Stadt“ arbeiten  
Akteure aus Zivilgesellschaft, Verwaltung, Po-
litik und Unternehmen zusammen, um bürger-
schaftliches Engagement und Beteiligung zu 
fördern.

Damit sollen bessere Rahmenbedingungen in 
der Stadt geschaffen werden, um gesellschaft-
liche Herausforderungen gemeinsam zu lösen.

Koordinierungsstelle in Zwickau ist das Mehr-
generationenhaus (MGH). Es wirkt mit Freiwil-

ligen-Projekten und Engagement-Initiativen in 
die Stadtgesellschaft: So entstanden z.B. Be-
teiligungs- und Unterstützungsprojekte für Ge-
flüchtete, ein großes Lesepaten-Projekt in Kin-
dergärten und Grundschulen, der Runde Tisch: 
„Engagiert für Zwickau“ und die erste Freiwilli-
genmesse „AKTIVOLI“ in Sachsen: Beteiligt wa-
ren über 48 Vereine und Organisationen. Aktuell 
ist das MGH der erste Digital-Kompass-Stand-
ort im Landkreis, mit dem Senior:innen über 
freiwillige Internetlots:innen bei der Nutzung 
digitaler Medien begleitet werden.

Foto: „Aktivoli Ehrenamtsmesse“ © Mehrgenerationenhaus Zwickau

Foto: Jörg Gläscher/ Machen!2020

KONTAKT

SOS-Kinderdorf Zwickau
Mehrgenerationenhaus
Susanne Hartzsch-Trauer
Koordinatorin „Engagierte Stadt“
Kolpingstraße 22
08058 Zwickau

T. 0375/ 39 02 50
www.engagiertestadt.de/zwickau

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Verankerung von Engagement und Bürger-
beteiligung als wesentliches Element im 
Stadtentwicklungskonzept umsetzen

•	 Menschen mitnehmen, für Engagement 	
öffnen und gewinnen

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Zukunftsfähige Überarbeitung des Stif-
tungs-, Vereins- und Gemeinnützigkeits-
rechtes

•	 Bürgerbeteiligung und Bürgerschaftliches 
Engagement über Landes- und Bundespro-
gramme verankern und fördern

•	 Doppelstrukturen bei der Engagementför-
derung vermeiden

Engagierte Stadt Zwickau

http://www.engagiertestadt.de/zwickau
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In Bitterfeld-Wolfen ergeben sich aus der bun-
desweit einmaligen Verbindung einer „Stadt 
ohne Rassismus – Stadt mit Courage“ und einer 
„Partnerschaft für Demokratie“ vielfältige Syn-
ergien. Der Verein Jugendclub ´83 ist seit 2015 
Träger der landkreisweiten Koordination von 
„Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage“ 
und seit 2016 Träger der Koordinierungsstelle 
der städtischen „Partnerschaft für Demokra-
tie“. Engagementideen junger Leute aus den 
Bereichen Antirassismus, Toleranz, Vielfalt und 
demokratische Partizipation regen hier neue 
Projekte an. Diese können z. B. über Schulför-
dervereine durch das Bundesprogramm „De-
mokratie leben!“ unterstützt werden. Kinder 

und Jugendliche, Elternschaft und Schule ge-
stalten dadurch gemeinsam mit weiteren Ak-
teur:innen und Vereinen ihre Stadtgesellschaft 
mit. Dies erfordert langjährige Netzwerkarbeit, 
gewachsenes Vertrauen und kurze Kommuni-
kationswege innerhalb des Vereins und nach 
außen zu seinen vielfältigen Partnern. Hier Im-
pulse zu setzten, zu begleiten, immer wieder 
zu ermutigen und auch Transferprozesse aus 
und in die offenen Jugendtreffs zu integrieren, 
ist eine wesentliche Rolle des Jugendclub ´83 
e. V. Der Fokus liegt auf dem Ermöglichen un-
ter Nutzung von Schnittmengen verschiedener 
Programme, Projekte und Förderungen!

Foto: Katrin Kuhnt © Jugendclub ´83 e. V.

HERAUSFORDERUNGEN

Polarisierung und Spaltung entgegenwirken – 
zuhören ermöglichen: in vielfältigen Formaten 
versuchen wir, Menschen im gemeinsamen Tun, 
Erinnern oder Feiern zusammen zu bringen und 
niedrigschwellig für ein gutes Miteinander in 
Respekt, Frieden und Toleranz zu werben.

KONTAKT

Verein Jugendclub ´83 e. V.
Koordinierungsstelle „Partnerschaft 
für Demokratie“
Kirchstraße 15  I  OT Bitterfeld
06749 Bitterfeld – Wolfen

T. 03493/ 827 60 00
F. 03493/ 929 18 49
jugendclub_83@gmx.de
meurer.stephan@jugendclub83.org

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

Das Eintreten für unverhandelbare Grundwer-
te und Überzeugungen sind das Rückgrat einer 
starken, zivilen und politischen Stadtgesell-
schaft. Es ist ausgesprochen wichtig, dass dafür 
gemeinsam, öffentlich und unmissverständlich 
Position bezogen wird. Dies erfordert verlässli-
che Netzwerke, welche nur durch gutes Perso-
nal und kontinuierliche Strukturen aufgebaut, 
gepflegt und erweitert werden können. Hierfür 
braucht es verlässliche Finanzierung mit Mehr-
wert statt kurzfristiges Projektdenken mit Ein-
weglogik.

Stadt ohne Rassismus – 
Stadt mit Courage, Bitterfeld-Wolfen

mailto:jugendclub_83%40gmx.de?subject=
mailto:meurer.stephan%40jugendclub83.org?subject=
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Ziel der „Stiftung Leben in der Hohen Börde“ ist 
die Förderung einer Vielzahl vor allem sozialer, 
kultureller und mildtätiger Aktivitäten in den 
Ortschaften der Hohen Börde.

Das Freiwilligen-Büro „aktive hohe börde” ist 
eine Anlaufstelle für Vereine und Bürger:innen 
mit Ideen. Wir beraten engagementbereite Bür-
ger:innen und helfen Menschen, die sich für 
mehr Gemeinschaft und Lebensqualität in der 
Gemeinde Hohe Börde einsetzen. Wir vernet-
zen, vermitteln, qualifizieren und helfen bei der 
Umsetzung neuer Ideen und Projekte.

Bei uns kann jeder mitwirken, ganz gleich wel-
cher Herkunft, Religion oder Hautfarbe. Wir 
stehen für eine weltoffene Nachbarschaft, für 
eine lokale Willkommenskultur und begleiten 

Freiwillige in ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit. 
Wir sind größtenteils Freiwillige, die etwas be-
wegen und in ihren Dörfern mitgestalten wol-
len. 

Mit unserem Freiwilligenbüro fördern wir die 
Zusammenarbeit von Zivilgesellschaft, Wirt-
schaft, Politik und Kommunalverwaltung. Wir 
machen Engagement-Projekte in der Öffent-
lichkeit bekannt, werben um Mitstreiter:in-
nen und materielle Unterstützung, laden auf 
Wunsch Referent:innen für Fortbildungen ein, 
stellen Kontakt zur Gemeinde und Unterneh-
men und zu anderen Ehrenamtlichen und Frei-
willigen her.

Foto: © Stiftung Leben in der Hohen Börde

KONTAKT

Stiftung Leben in der Hohen Börde
Maik Schulz – Koordinator 
Freiwilligenbüro „aktive hohe börde“
Bördestraße 8  I  OT Irxleben
39167 Hohe Börde 

T. 039204/ 781 502 
info@aktivehoheboerde.de
www.aktivehoheboerde.de

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Die Eröffnung des Freiwilligenbüros war die 
größte Herausforderung, die mit Unterstüt-
zung der Kommune und des Bundesnetz-
werks „Engagierte Stadt“ gelungen ist. 

•	 Die dauerhafte Sicherung der Engagement-
struktur ist die größte Herausforderung, die 
zu viele Ressourcen für die Beantragung 
von Fördermitteln zur Strukturerhaltung 
erfordert, die für die praktische Arbeit fehlt. 

•	 Die Corona-Folgen konnten dank einer in-
tensiven Digitalisierung der internen und 
externen Kommunikation gelindert werden 
und haben sogar neue Möglichkeiten der 
Engagementförderung in der ländlichen 
Flächengemeinde eröffnet. 

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

Nach wie vor können wir die für eine nachhaltig 
funktionierende Engagementstruktur nötigen 
Mindeststandards nicht auf Dauer garantieren. 
So hängt der Erfolg einer engagementfördern-
den Struktur von mindestens einer festen An-
sprechperson zur Koordinierung und Anleitung 
ab. Das Ehrenamt braucht Hauptamt. Diese Er-
kenntnis ist auf allen Ebenen der Politik nicht so 
hinreichend erkannt worden, dass wohlwollen-
den Worten auch Taten folgen.
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Stiftung Leben i. d. Hohen Börde 

Foto: © Stiftung Leben in der Hohen Börde

mailto:info%40aktivehoheboerde.de?subject=
http://www.aktivehoheboerde.de
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Wir haben uns entschieden zu bleiben: In einer 
Region, in der die ohnehin schwach ausgebil-
deten zivilgesellschaftlichen Strukturen derzeit 
noch weiter abgebaut werden. Wir leben mitei-
nander und schaffen uns die nötige Sicherheit 
und Unabhängigkeit durch gegenseitige Solida-
rität selbst.

Dafür haben wir jetzt ein Haus. Und zwar ein 
großes. 

Mit der STRAZE haben wir einen offenen Ort 
geschaffen, der in die Region und die Gesell-
schaft hineinwirkt, der Freiraum und Keimzelle 
für vielfältige Aktivitäten ist. Einen Ort des Ex-
perimentierens und Werbens für soziale und 
ökologische Zukunftsmodelle. Einen Ort, an 
dem transkulturelle Begegnungen möglich und 
globale Entwicklungen gestaltbar werden – von 

Kultur-, Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit zu 
Demokratie, Menschenrechten, Antirassismus 
bis hin zu solidarischer Ökonomie.

Hier gibt es ein Wohnprojekt mit derzeit 37 Mit-
bewohner:innen im Alter von 2 bis 60 Jahren. 
Ein zweiter, öffentlicher Gebäudeteil wird von 
mehr als 30 Initiativen und Vereinen getragen. 
In Saal, Seminar-, Kurs- und Büroräumen so-
wie dem großzügigen Außengelände sind viel-
fältige zivilgesellschaftliche Aktivitäten mög-
lich. Wir haben die STRAZE aufgebaut, weil 
viele engagierte Einzelpersonen, Gruppe und 
Vereine in Greifswald keine Räume fanden, in 
denen sie ihre wichtige Arbeit machen können. 
So haben wir eine Lücke geschlossen: Sichere, 
bezahlbare Räume und die Möglichkeit, sich 
einzubringen und mitzuentscheiden. 

Foto: © Thorsten Wagner/ TWAmobilty

KONTAKT

STRAZE
Kultur- und Initiativenhaus 
Greifswald e. V.
Laura Armborst

T. 03834/ 79 92 74
kultur@straze.de
www.straze.de

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Hauskauf: Die erste große Herausforderung 
war der Erwerb des Gebäudes. 

•	 Unterstützung von Politik und Öffentlich-
keit: über viele Jahre wurden wir mit un-
seren Anliegen nicht ernst genommen und 
mussten uns die notwendige Zustimmung 
erst hart erarbeiten.

•	 Finanzierung: Wir erhalten keine feste För-
derung von Bund, Land oder Kommune. Wir 
mussten Spenden und vielfältige Fördermit-
tel sowie günstige Darlehen einwerben und 
Bankkredite aufnehmen. 

•	 Vereinbarkeiten und unterschiedliche Be-
dürfnisse: Vereinbarkeit mit Beruf, Familie, 
Gesundheit und die Zusammenarbeit von 
Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen mit 
unterschiedlichen Bedürfnissen entwickeln 
wir kontinuierlich weiter.

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Rechtssicherheit (Gemeinnützigkeit): 	
Dazu bedarf es 

a)	 einer gesetzmäßigen Sicherstellung, dass 
Vereine ihre gemeinnützigen Zwecke auch 
mit Einflussnahme auf die politische Wil-
lensbildung verfolgen dürfen, solange das 
Abstandsgebot zu Parteien und Wählerge-
meinschaften eingehalten wird;

b) 	 einer Aufnahme zeitgemäßer gemeinnützi-
ger Zwecke in die Abgabenordnung (Men-
schenrechte, Klimaschutz, soziale Gerech-
tigkeit, Inklusion und Antidiskriminierung);

c)	 einer Präzisierung des Grundsatzes der 
„geistigen Offenheit“, in der sich politische 
Bildung zu vollziehen habe.

•	 Finanzierung: Wir wünschen uns eine Aner-
kennung der gesellschaftlichen Bedeutung 
unserer Arbeit, zum Beispiel durch die För-
derung der Infrastruktur für unserer Kul-
tur- und Bildungsarbeit, etwa durch einen 
Betriebskostenzuschuss. Von Stiftungen, 
Bund, Land und Kommune wünschen wir 
uns außerdem eine angemessene finanzi-
elle Beteiligung an unseren Projekten, bei-
spielsweise durch die Kofinanzierung von 
Projekten.

•	 Stärkung gegen rechte Einflussnahme: Wir 
wünschen uns, dass sich Politik und Ver-
waltung noch deutlicher von rechtem Ge-
dankengut und rechten Akteur:innen dis-
tanzieren.

STRAZE

mailto:kultur%40straze.de?subject=
http://www.straze.de
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Der T30 e. V. ist seit Anfang 2019 in Demmin mit 
Projekten in Kultur, Bildung und Gesellschaft 
aktiv. Mit dem Neulandgewinner-Projekt zur 
Remise des Objektes in der Treptower Straße 
30 begann die Reise in die Engagementförde-
rung und Unterstützung der Engagierten vor 
Ort. Das Ziel des Projektes ist der Aufbau eines 
öffentlichen Raumes, der dem Austausch, der 
Weiterbildung, Unterstützung und Entwicklung 
des bürgerschaftlichen Engagements und auch 
der Stadt Demmin dient. In der T30 entsteht ein 
Raum, der Kreativität fördert, Ideen aufnimmt, 
Menschen zusammenbringt und Bewegung in 
der Stadtgesellschaft verursacht. Ein Raum 
zum Sein und zum Arbeiten.

Dabei entstanden zum Beispiel das BULE-Pro-
jekt KulturRING Demmin in Kooperation mit 
dem Lübecker Speicher Demmin e. V. und 
das „Zeitzeugencafé“ für Menschen, die sich 
noch an 1945 erinnern. Außerdem beteiligt 

sich der T30 e. V. an städtischen Veranstaltun-
gen wie der Kunstnacht Demmin und auch an 
überregionalen Formaten wie WeltWechsel 
des Eine-Welt-Landesverbands Mecklenburg 
Vorpommern oder dem Zukunftstreff der doku-
mentART. Neue Kooperationen entstehen – mit 
dem KulturKosmos Leipzig, dem Analogtheater 
Köln, dem Kreisjugendring MSE u.v.m. 

Und so starten wir 2021 in die nächste Runde 
als Neulandgewinner des Landes Mecklen-
burg-Vorpommern unter der Prämisse, die 
Menschen in Demmin für Bürgerbeteiligung 
in all ihren Facetten zu sensibilisieren und sie 
am (kommunal-)politischen Geschehen zu be-
teiligen. Unsere Vision ist, dass sie Selbstwirk-
samkeit erfahren und schließlich eigeninitiativ 
beginnen mitzugestalten – wir wollen eine de-
mokratische Grundhaltung unabhängig von ei-
ner parteipolitischen Einordnung fördern. 

Foto: Jörg Gläscher/ Robert Bosch Stiftung

KONTAKT

T30 e. V. 
Sarah Dittrich
Treptower Straße 30
17109 Hansestadt Demmin

T. 03998/ 20 978 68
sarah.dittrich@t30-demmin.de
www.t30-demmin.de

HERAUSFORDERUNGEN

Die größte Schwierigkeit ist immer wieder, zu 
erklären, was wir tun. Wir suchen noch nach 
dem richtigen Kanal und der richtigen Sprache, 
damit sich keiner der jahrelang bestehenden 
Vereine, Initiativen oder der Alteingesessenen in 
Politik und Verwaltung übergangen oder ange-
griffen fühlt. Es gab mehr oder weniger freund-
liche Nachfragen, auf die wir immer verständ-
nisvoll und ausführlich reagiert, die Menschen 
zu uns eingeladen und ausführliche Gespräche 
geführt sowie länger anhaltende Kontakte ge-
knüpft haben. 

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN 

•	 Offenheit für unsere Ideen, Unterstützung 
und Rückhalt, im Grunde ein positives Vo-
tum für das, was wir tun, weiterhin eine 
konstruktive Zusammenarbeit

•	 Fokus auf Demmin mit Perspektivwechsel 
auf die Möglichkeiten, 

•	 Finanzielle und ideelle Unterstützung. 
Glaubt an uns (Demminer:innen)

T30 e. V.

mailto:sarah.dittrich%40t30-demmin.de?subject=
http://www.t30-demmin.de
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Talvolk e. V. ist eine Bürger:innen-Initiative für 
gutes Zusammenleben und eine nachhaltige 
Entwicklung in den Dörfern Gutendorf, Hohen-
felden, Klettbach, Meckfeld, München, Nauen-
dorf, Schellroda, Tiefengruben und Tonndorf im 
südlichen Weimarer Land. 

Der Name Talvolk ist aus dem Mittelalter über-
liefert als Selbstbezeichnung aller Menschen 
hier im Tal, als diese Gegend größtenteils der 
Erfurter Herrschaft unterstand und daher auch 
als Erfurter Tal bezeichnet wurde. Heute gehört 
unser Tal zum südlichen Teil des Landkreises 
Weimarer Land.

Wir sind ca. 25 Menschen jeden Alters mit Lust 
auf Mitgestaltung und gemeinsames Engage-
ment. Wir arbeiten überparteilich und weltof-
fen. Wir engagieren uns für: 				 

•	 Eine gute Entwicklung unserer Dörfer; 

•	 Kulturelle, soziale und ökologische Vielfalt 
sowie ein nachhaltiges Wirtschaften; 	

•	 Eine gute Infrastruktur für alle Generatio-
nen z. B. nachhaltige Bildungs- und Frei-
zeitangebote, bessere Nahversorgung mit 
Lebensmitteln, Arbeitsplätzen, Gesund-
heitsvorsorge u. a.; 

•	 Konkrete Projekte und Ziele wie z. B. Dorf-
kino, eine nachhaltige Mobilität, die Rege-
nerierung des Obstanbaus, die Anlage eines 
Kulturlandschaftsweges, die Gründung ei-
ner Talschule oder Mehrgenerationen-Höfe;

•	 Ein konstruktives Zusammenwirken aller 
bestehenden Vereine und Strukturen. 

Foto: Kai Eisentraut © Talvolk e. V.

KONTAKT

Talvolk e. V. 
Thomas Meier
Das Schloss 156
99438 Tonndorf

T. 036450/ 44 057
info@talvolk.de
www.talvolk.de

HERAUSFORDERUNGEN

•	 Manche Projekte brauchen einen langen 
Atem. So arbeiten wir bspw. seit eineinhalb 
Jahren an der Gründung einer Schule in 
Freier Trägerschaft. 

•	 Wir haben mehr Ideen und Projekte, als wir 
mit vorrangig Ehrenamtlichen umsetzen 
können. Zwar engagieren sich inzwischen 
Menschen aus den meisten der umliegen-
den Dörfer, doch sind es bisher nur ein 
Bruchteil der Tal-Bewohner:innen. Aber die 
Zahl wächst stetig.

•	 Auch in unserer Initiative ist die Polarisie-
rung unserer Gesellschaft spürbar. Wir 
teilen nicht alle die gleichen Einstellungen 
zur Corona-Krise, zum Klimawandel, zu po-
litischen Entscheidungen. Aber wir halten 
Brückenbauen untereinander und ein auf-
merksames, respektvolles Zuhören für un-
abdingbar. Insbesondere informelle Treffen 
und Gespräche ohne Agenda und Arbeits-
themen sind dafür hilfreich.

WÜNSCHE AN BUND, LAND, 
KOMMUNE, STIFTUNGEN

•	 Mehr Konsequenz und Tempo bei der Ent-
wicklung und Umsetzung von Gesetzen, 
Vorhaben und eigenem Handeln hin zu einer 
klimafreundlichen, gemeinwohlorientier-
ten, geschlechtergerechten, solidarischen 
und nachhaltigen Gesellschaft 

•	 Unterstützung beim Aufbau einer Kultur 
wertschätzenden Miteinanders und Wir-
kens, eines solidarischen, gemeinwohlori-
entierten und nachhaltigen regionalen Wirt-
schaftens

•	 Mehr Bemühungen um ein Brückenbauen 
zwischen polarisierten Meinungen und um 
eine transparente Medienarbeit

•	 Mehr direkte Demokratie, die Einführung 
von Bürger:innenbudgets für Kommunen 
und Regionen

Talvolk e. V.

Foto: Thomas Meier © Talvolk e. V.

mailto:info%40talvolk.de?subject=
http://www.talvolk.de
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ZUSAMMENFASSUNG: Herausforderungen und Wünsche 

Wie die Erfahrungsberichte der ausgewählten 
Initiativen und Projekte zeigen, stehen viele von 
ihnen vor ähnlichen Herausforderungen und 
formulieren vor diesem Hintergrund ähnliche 
Veränderungswünsche gegenüber politischen 
Akteur:innen und Stiftungen. Die aufgezählten 
Punkte betreffen insbesondere die Aspekte: 
Finanzierung und Förderung stabiler Engage-
mentstrukten, Abbau bürokratischer Hürden, 
stärkere Vernetzung und Austausch mit zentra-

len Akteur:innen – insbesondere der Kommu-
nalpolitik sowie positive und wertschätzende 
Zukunftsentwürfe für den ländlichen Raum. Da-
rüber hinaus spielten die Themen „Gewinnung 
neuer Engagierter“, „Polarisierung, Rechtspo-
pulismus und -extremismus“ und „Corona-Pan-
demie“ eine besondere Rolle. Im Folgenden 
werden die genannten Aspekte mit ihren vielfäl-
tigen Facetten noch einmal zusammengefasst 
und thematisch geordnet dargestellt.

Finanzierung und Förderung stabiler Engagementstrukturen

„Unsere Ideen sind schneller als unser Geldzu-
fluss“ – so fasst es eine der befragten Personen 
zusammen und damit ist sie nicht allein. So ist 
für Viele eine zentrale Herausforderung, lang-
fristig ausreichend Einnahmen zu generieren, 
damit Organisationsstrukturen und Angebote 
nachhaltig gesichert werden können.

Damit dies leichter möglich ist, wünschen sich 
die Aktiven:

•	 Kontinuierliche und verlässliche Förde-
rung von Bund, Ländern und Kommunen, 
die sich nicht nur punktuell auf einzelne 
Projekte für begrenzte (kurze) Zeiträume 
bezieht, sondern zur Verstetigung und Sta-
bilisierung von Engagementstrukturen bei-
trägt. 

•	 Gleiche Rahmenbedingungen für alle En-
gagementbereiche. Engagementförderung 
ist eine Querschnittsaufgabe und sollte kein 
„Spielball“ ressortbezogener oder gar par-
teipolitischer Interessen sein.

•	 Mehr Hauptamt für‘s Ehrenamt, denn En-
gagement ist kein Selbstläufer. Dazu gehört 
auch die Förderung von Personalkosten. 	
							     

Darüber hinaus sind fehlende Anerken-
nung, Vertrauen, Weiterbildung und Zugän-
ge zu Räumlichkeiten sowie zu ausreichend 
Ressourcen oft Hürden im Engagement. 

•	 Neben notwendigen Förderungen der öf-
fentlichen Hand braucht es mehr steuerli-
che Anreize zum Stiften, etwa durch stärke-
re Besteuerung von größeren Erbschaften.

•	 Übersichtliche Förderlandschaft und die 
Vermeidung von Doppelstrukturen. Hier 
wünschen sich die Projektverantwortlichen 
Ansprechpartner:innen in Landkreisen und 
Kommunen, die über Fördermöglichkeiten 
Auskunft geben.

•	 Bedingungsarme Förderangebote: Gerade 
junge Vereine haben Schwierigkeiten, den 
Förderkriterien zu entsprechen, Vorfinan-
zierung zu leisten und ausreichend Eigenan-
teile bei der Finanzierung aufzubringen. 

•	 Passgenaue Förderangebote: Projekte, 
die in ihrem Aufbau „aus der Norm“ fallen, 
haben Schwierigkeiten, passende Förder-
angebote zu finden. Social Start Up‘s und 
Social Entrepreneurs brauchen passgenaue 
Förder- und Beratungsangebote. 	

•	 Bürokratiearme Förderangebote: Recht-
liche Rahmenbedingungen öffentlicher 
Fördermittel sollen nachvollziehbar und 
niedrigschwellig sein. Antragstellung und 
Abrechnung sollten vereinfacht werden, um    
Engagierte nicht abzuschrecken.	

•	 Das Bundesnetzwerkprogramm „Enga-
gierte Stadt“ wird als Positivbeispiel für 
eine unbürokratische Strukturförderung im 

Engagementbereich angeführt. Außerdem 
werden das Bundesprogramm „Zusam-
menhalt durch Teilhabe“ und „Demokra-
tie leben!“ sowie das „Thüringer Landes-
programm für Demokratie, Toleranz und 
Weltoffenheit – denkbunt“ als Positivbei-
spiele benannt.  

Bürokratie abbauen

Bürokratie und die Komplexität rechtlicher Rah-
menbedingungen werden nicht nur in Hinblick 
auf Fördermittel (s. o.), sondern auch darüberhin-
ausgehend als Engagement-Hindernis angeführt. 
Hohe bürokratische Hürden im Bereich der DSG-
VO, Transparenzregister, Steuern, GEMA, Verwal-
tung und bei jeglichen Antragsformalitäten erfor-
dern viel Zeit und wirken entmutigend. Hier bieten 
Organisationen wie die Netzwerkstelle „Enga-
gierte Nachbarschaft“ der Lagfa-Sachsen-Anhalt 
oder der Ehrenamts-Stammtisch Römhild durch 
individuelle Beratung und gemeinsame Gesprä-
che Unterstützung für Engagierte. Deutlich wer-
den die Wünsche:

•	 Bürokratische Hürden zu reduzieren und 
Unterstützungsstrukturen zu etablieren.

•	 Kreative Lösungen für bürokratische Pro-
zesse zu finden. Als Positivbeispiele werden 
hier etwa das „Amt für unlösbare Aufga-
ben“ und das „Amt für Ideen“ in Nürnberg 
genannt.

•	 Stiftungs-, Vereins- und Gemeinnützigkeits-
recht zukunfsfähig überarbeiten.

http://Amt für unlösbare Aufgaben
http://Amt für unlösbare Aufgaben
https://www.quartieru1.de/amt-fuer-ideen/
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Vernetzung und Austausch

Als zentrale Gelingensbedingung für den nachhal-
tigen Aufbau engagementfördender Strukturen 
beschreiben viele Aktive eine gute Zusammen-
arbeit mit politischen Akteur:innen und anderen 
relevanten Vertreter:innen der Zivilgesellschaft 
und Wirtschaft. Das erweist sich nicht immer 
als leicht. Denn diese Akteur:innen müssen erst 
einmal identifiziert werden, bevor sie für Koope-
rationen gewonnen werden können. Letzteres ist 
insbesondere durch Konkurrenzdenken zwischen 
Akteur:innen erschwert und erfordert geduldige, 
klärende Gespräche, damit sich niemand über-
gangen fühlt. Die Praxisvertreter:innen berichten, 
dass sie insbesondere in der Anfangsphase ihrer 
Projekte Schwierigkeiten hatten, mit politischen 
Akteur:innen ins Gespräch zu kommen und mit 
ihren Projektideen ernstgenommen zu werden. 	
Die Engagierten wünschen sich:		

•	 Förderung und Unterstützung von Vernet-
zungsaufgaben, etwa durch kontinuierliche 
Ansprechpersonen vor Ort, die Auskunft              	
			                                                                            	
						    

über Förderung, Vernetzungsmöglichkeiten  
und Wissenstransfer bieten.	                                           

•	 Stärkere Ausrichtung der beteiligten Ak-
teur:innen auf Kooperation, statt auf Kon-
kurrenz.

•	 Mehr Bereitschaft und Offenheit für einen 
Dialog auf Augenhöhe.		

•	 Stärkere nationale und internationale Ver-
netzung und Austausch, auch zur Vermei-
dung von Doppelangeboten der Engage-
mentförderung.

•	 Kostenfreie Fortbildungsangebote, auch für 
Verwaltungen und Kommunalvertreter:innen.

•	 Mitdenken von Engagement und Beteili-
gung, etwa in Stadtentwicklungskonzepten.

•	 Schaffung einer stiftungsfreundlicheren 
Kultur

Positive Zukunftsentwürfe für ländlichen Raum

Die Diagnose der Vertreter:innen unserer aus-
gewählten Praxisbeispiele lautet hier, dass in 
der (institutionalisierten) Politik zu wenig auf 
Potenziale der Dörfer gesetzt wird. Es man-
gelt an positiven Zukunftsvisionen für ländliche 
Räume. Durch wiederholte Bezeichnungen als 
„strukturschwach“ werden Vorstellungen von 
diesen Regionen als „defizitär“ verfestigt. In ak-
tuellen politischen Debatten dominiert häufig 
eine städtische Perspektive und verschärft die 
Konflikte zwischen Stadt und Land.			 
Ändern kann sich das aus ihrer Sicht durch:	
							     
							     

•	 Stärkere Berücksichtigung von Lebens-
welten in ländlichen Räumen. Denken und 
Handeln von Politik, Medien, Verwaltung 
und Expert:innen sind bisher von städti-
schen Perspektiven dominiert.

•	 Hinwendung der Landespolitik zu Dörfern.

•	 Fokus auf Chancen und Möglichkeiten der 
ländlichen Räume.

•	 Stärkung bürgernaher Instanzen und Teil-
haberechte bis auf Dorfebene.

Weitere Herausforderungen, Lösungsansätze und Wünsche

Einige der Praxisbeispiele weisen auch auf die 
Schwierigkeit hin, neue Engagierte zu gewin-
nen, insbesondere aus Kreisen, die sich bisher 
weniger an den jeweiligen Projekten beteiligen. 
Problem hierbei ist aus ihrer Sicht, dass viele 
Menschen finanziell nicht ausreichend abgesi-
chert sind, um sich Zeit für unentgeltliches En-
gagement zu nehmen.

Viele Engagementstrukturen werden durch 
rechtsextreme, diskriminierende, antiplura-
listische und verschwörungstheoretische Ein-
stellungen in ihrer Arbeit herausgefordert. 	
Von Akteur:innen der institutionalisierten Poli-
tik auf Bundes-, Landes- und Kommunalebene 
erwarten sie:

•	 Sich noch deutlicher von rechten Akteur:in-
nen zu distanzieren	

•	 Auch in den eigenen Organisationen rechts-
extreme Einflussnahme und Netzwerkbil-
dung sowie Alltagsrassismus und antide-
mokratische Tendenzen zu bekämpfen

•	 Selbst als Vorbild voranzugehen, auch in 
Fragen von Klimaschutz, Geschlechterge-
rechtigkeit und gemeinwohlorientiertem 
Wirtschaften

Auch die Corona-Pandemie ist nicht spurlos an 
den befragten Personen, Organisationen und 
Netzwerken vorbeigegangen. Bisher auf per-
sönliche Interaktionen fokussierte Projekte und 
Initiativen ließen sich nur schwer auf digitale 
Formate umstellen. Einige Projekte konnten 
aber gut auf Online-Kommunikation umstellen 
und haben neue (virtuelle) Formen der Engage-
mentförderung erprobt.

AUSBLICK

Die Herausforderungen und Wünsche der En-
gagement-Praxis werden wir in verschiedenen 
Dialogforen im Rahmen unserer Gesprächsrei-
he „Bürgergesellschaft 2025“ mit Vertreter:in-
nen der Praxisbeispiele sowie Vertreter:innen 

aus Politik, Wissenschaft und Zivilgesellschaft 
weiter diskutieren und im gemeinsamen Aus-
tausch Handlungsempfehlungen und Strategi-
en zur Engagagementförderung in Ostdeutsch-
land ableiten. 



42

BÜRGER
BURGER
Stiftung Bürger für Bürger

FÜR


